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Reichstag am 24.Januar
Berlin,  4 . Jan. Der Acltestenrat des Reichstags hat!

«m Mittwoch nachmittag beschlossen, den Reichstag für Diens¬
tag, den 24. Januar, einzuberufen. Ueber die Tagesordnung
soll eine neue Aeltestenratssitzung am 2«. Januar entscheiden.

Ueber den Verlauf der Sitzung des Aeltestenrats des
Reichstags erfährt das Nachrichtenbüro des V. d. Z. noch, daß
die Kommunisten die Einberufung des Reichstags schon für
den 9. Januar zur Beratung der vom Haushaltsausschuß ge¬
faßten Beschlüsse beantragten . Die Sozialdemokraten waren
gleichfalls für ein rasches Zusammentreten des Reichstags und
hatten als Termin den 10. Januar vorgeschlagen. Dem wurde
jedoch entgegengehalten, daß man den Reichstagsausschüssen
noch Zeit zur Fortsetzung ihrer Arbeiten lassen müsse und
das Plenum erst für einen späteren Termin einberufen
möchte. Schließlich schlug der Abgeordnete Dr . Bell (Ztr .) den
24. Januar vor. Sein Antrag wurde bei Stimmenthaltung
der Nationalsozialisten angenommen. Der Vertreter der
nationalsozialistischen Fraktion hatte beantragt , den Termin
für die nächste Sitzung der Entscheidung des Präsidenten
Göring zu überlassen. Er hatte sich darauf berufen, daß der
Präsident vom Plenum bereits ermächtigt worden sei, die
nächste Sitzung mit Zustimmung des Aeltestenrats festzusetzen.

Für die Tagesordnung beantragte Abg. Dr . Fabricius
(NS .), den Mißtrauensantrag seiner Fraktion schon in der
nächsten Reichstagssitzung zur Abstimmung zu bringen . Durch
Rückfragen der Abgeordneten Löbe (Soz .) und Leicht (B . Vp.)
Wurde klargestellt, daß die Nationalsozialisten dadurch nicht
etwa eine Regierungserklärung verhindern wollten, sondern
Laß sie eine Abstimmung über ihren Mißtrauensantrag im

mit der „fortdauernden Diskriminierung der Sozialdemokra¬
ten in der preußischen Verwaltung , namentlich neuerdings in
der Schulverwaltung ". Kultminister Grimme erstattete Be¬
richt. Beschlüsse wurden nicht gefaßt.

Ergänzend hört das Nachrichtenbüro, daß der mehrstün¬
digen Sitzung auch der preußische Ministerpräsident Braun
sowie Innenminister Severing beiwohnten. Für den Partei¬
vorstand bezw. die Reichstagsfraktion waren Reichstagsvize¬
präsident Löbe sowie die Abgeordneten Hilferding u. Crispien
n. a. erschienen. Es kam zum Ausdruck, daß die Beschwerden
der Partei gegen die Entlassung sozialdemokratischer Beamter
noch an maßgebender Stelle zur Geltung gebracht werden sol¬
len, zumal die Partei der Meinung sei, daß das Vorgehen
gegen diese Beamten sachlich keine Grundlage habe. Man kann
daher annehmen, daß der Ministerpräsident bei seinen bevor¬
stehenden Unterhaltungen mit dem Reichskanzler von Schlei¬
cher vor allem auch auf die Personalpolitik der ReichLkom-
missare zu sprechen kommen wird. Das Gerücht, daß der
Ministerpräsident auch die Aufhebung der Verordnung vom
20. Juli über die Einsetzung der Reichskommissare fordern
wolle, konnte bisher in unterrichteten Kreisen nicht bestätigt
werden, zumal Ministerpräsident Braun vor seiner Unter¬
haltung mit dem Reichskanzler naturgemäß über den Inhalt
der von ihm vorzubringenden Wünsche und Argumente nichts
zu verlantbaren wünscht. Im übrigen hat es den Anschein,
als ob die parlamentarische Tätigkeit des preußischen Land¬
tages vorläufig von größeren politischen Debatten freibleiben
solle, weil man erst die im Reichstag bevorstehende politische
Aussprache abwarten will. Bis zu diesem Termin bezw. bis
zu den Entscheidungen, die sich aus der Situation im Reichstag

Anschluß an die Regierungserklärung oder an eine politische
Dellatte 'wünschten. Es wurde schließlich festgelegt, daß über

,die Tagesordnung erst in einer neuen Aeltestenratssitzung am
20. Januar entschieden werden soll. Es sollen insbesondere
einige internationale Abkommen im Reichstag sofort erledigt
werden, die zur Zeit dem Reichstage noch nicht vorliegen. Es
ist aber auch damit zu rechnen, daß die Regierungserklärung
schon auf die erste Tagesordnung gesetzt wird. Auf Anfrage
erklärte Staatssekretär Planck von der Reichskanzlei, die
Reichsregierung sei bereit, vor dem Reichstage zu erscheinen
und Erklärungen über ihr Programm abzugeben. Sie lege
dann allerdings auch Wert darauf , daß im Anschluß daran
eine Klärung der politischen Lage eintrete.

Vertreter der Länder bet Dr . Gereke
rv. Berlin , 4. Jan . Der Reichskommissar für Arbeits¬

beschaffung, Dr . Gereke, empfing am Mittwoch Vertreter der
Länderregiernngen zu einer Aussprache über die Richtlinien
für die Durchführung des Sofortprogramms . Die Länder
sagten übereinstimmend ihre Mitwirkung bei der Durchfüh¬
rung des Programms zu und bekundeten insbesondere ihr
Einverständnis mit dem Wunsch des Reichskommissars nach
möglichst beschleunigter Ingangsetzung der geplanten Arbeits-
beschaffnngsmaßnahmen. An der Anssprache nahmen Ver¬
treter sämtlicher Länder teil.

VeWweedsn der Sozialdemokratie
Verhandlungen in Brauns Anwesenheit

Berlin, 4. Jan . Wie das Nachrichtenbüro des V. d. Z.
meldet, fand am Mittwoch im preußischen Landtag eine
Sitzung des Fraktionsvorstandes der Sozialdemokraten statt,
an der auch zahlreiche Vertreter des Parteivorstandes teilnah-
men. Wie offiziös verlautet, beschäftigte sich der Vorstand

ergeben, sind auch alle Vermutungen darüber unfundiert , wie
die Sozialdemokraten bezw. im Dreimännerkollegium der
Ministerpräsident Braun sich zur Frage der Landtagsauf
lösung stellen werden.

Der Protest der Gewerkschaften gegen die
Dntterbeimischnng

Gewerkschaftsvertreter beim Reichsernährungsminister
Berlin, 4. Jan . (Eig. Meid.) Wie der „Vorwärts" be

richtet, hatten Vertreter der freien Gewerkschaften eine Unter-
rednng mit dem Reichslandwirtschaftsminister über die Mar
garineprojekte der Reichsregierung. Der Allgemeine Deutsche
Gewerkschaftsbund war durch den Reichstagsabgeordneten
Graßmann , der Afabund durch Stehr und der Allgemeine
Deutsche Beamtenbnnd durch Kotznr vertreten.

Ueber den Verlauf der Besprechung berichtet das Blatt,
daß die Gewerkschaftsführer den bereits telegraphisch mitge¬
teilten Einspruch gegen die Absicht der Regierung erneuerten
und betonten, daß die Notverordnung vom 28. Dezember 1932
mit dem Artikel 48 der Reichsverfassnng nicht begründet wer¬
den könne. Die Gewerkschaftsvertreter forderten die Auf¬
hebung der Notverordnung mit dem Ziel, einen Zwang zur
Beimischung von Butter zur Margarine zu beseitigen.

Der Minister , so sagt das Blatt , habe sich der Schwere
der Notlage weitester Kreise der deutschen Bevölkerung nicht
verschließen können, andererseits aber sei die Lage der Land¬
wirtschaft, besonders der Veredelungsprodukte erzeugenden Be¬
triebe, unhaltbar geworden. Der Rückgang des Verbrauchs
an Frischmilch habe eine gesteigerte Erzeugung von Butter
zur Folge, die unverkäuflich bleibe. Die Regierung müsse
Maßnahmen treffen, die der Landwirtschaft gesteigerten Absatz
von Veredelnngsprodukten ermögliche, ohne daß deshalb der
Fcttverbrauch, namentlich der Minderbemittelten und Er¬
werbslosen beeinträchtigt werden müsse.

m
London,  4 . Jan . Der riesige französische Ozeandampfer

„Atlantigue" steht im Kanal in Flammen. An Bord befinden
sich 26V Mann Besatzung, dagegen keine Passagiere, da sich
der Dampfer nur auf einer Zwischenfahrt von Pauillac bei
Bordeaux nach Le Havre befindet, wo er ins Dock gehen sollte.
Das deutsche Hapag-Motorschiff „Ruhr" hat Rettungsboote
ausgesandt und funkt, daß cs bereits 80  Mann der Besatzung
übernommen habe. Ferner leistet der englische Dampfer „Ford
Castle" Beistand. Weiter sind zwei Schlepper aus Cherbourg
ausgefahren, um die Rettungsarbeitenzu unterstützen.

Der Dampfer „Atlantigue" ist mit 42 512 Tonnen einer
der mächtigsten Ozeanriescn und erst im Iahe 1931 fertig¬
gestellt worden. Er gehört der „Compagnie de Navigation
Suö -Atlantigue".

Endgültig verloren!
Flieger berichten— Die Möglichkeit eines Attentats
Paris , 4. Jan . Die „Atlantigue" kann nunmehr als ver¬

loren gelten. Fünf Flugzeuge, die das Schiff in den Nach¬
mittagsstunden überflogen, haben festgestellt, daß es ein ein¬
ziges Flammenmeer bildet und unmöglich gerettet werden
kann. Das Schiff habe bereits eine starke Schlagseite. Die
Hilfsschiffe, die von Cherbourg ausgelaufen waren, konnten

' überhaupt nicht eingreifen, da es ihnen nicht möglich war,
nahe genug an dos brennende Schiff heranzufahren, um ,hre
Wasserrohre in Tätigkeit zu setzen.

30 Vermißte
Paris , 4. Jan . Haves berichtet in später Nachtstunde zn

dem Brande des Dampfers „Atlantigue ". daß man gegenwär¬
tig mit etwa 30 Vermißten rechnet.

Die Besatzungsliste, die ein Beamter der Reederei Mitt¬
woch abend von Bordeaux nach Paris brachte, soll 200 Namen
aufweisen. Man nimmt an, daß sich außer der Besatzung
vielleicht auch noch blinde Passagiere an Bord befunden haben.
In Cherbourg sind heute abend 127 Gerettete gelandet worden.
Der Dampfer „Allegro", der ebenfalls Mitglieder der Be¬
satzung der „Atlantigue " an Bord haben soll, ist nach Brest
unterwegs.

Die „Atlantigue ", die bekanntlich erst zwei Jahre alt war,
soll übrigens über ganz besonders vollkommene Feuerlösch-
nnd Alarmvorrichtnngen und leistungsfähige Pnmpanlagen
verfügt haben. Die Besatzung war ganz besonders auf Feuer¬
alarm eingeübt worden, und ein Offizier ausschließlich mit der
Aufgabe betraut gewesen, für die Sicherheit des Schisses zn
sorgen.

Wie Havas ans Cherbourgh berichtet, war der brennende
Dampfer „Atlantigue " um 13.30 Uhr von sämtlichen Mitglie¬
dern seiner Besatzung geräumt . Der Teil der Besatzung, der
sich nicht an Bord des deutschen Dampfers „Ruhr " befindet,
ist ans dem holländischen Dampfer „Achilles" untergebracht.
Beide Schiffe sind nach Cherbourgh unterwegs . Das bren¬
nende Schiff liegt bereits 20 Grad nach Backbord geneigt.
Man sieht von außen keine Flammen, doch kann man starke
Rauchwolken von innen aufsteigcn sehen Die zu Löschungs¬
versuchen ansgelaufenen Schiffe umgeben den brennenden
Dampfer, ohne bisher Löschversnche unternehmen zu können.

(Fortsetzung 2. Seite)

Der japanische Dauer und die Mandschurei
Zur Verschärfung des japanisch-chinesischen Konfliktes

Welches Land hätte mehr Berechtigung, das Wort „Volk
ohne Raum " für sich in Anspruch zn nehmen als Japan mit
'einem einzigartigen kulturellen und wirtschaftlichen Auf¬
schwung im Verlauf weniger Jahrzehnte ? Diese Entwicklung
von einem kleinen zufriedenen, in jahrtausendealter Tradition
verharrenden Lande zu einer Weltmacht hatte eine unaufhalt-
am ansteigende Bevölkerungsznnahme zur Folge. Die Ge¬

winnung neuen Bodens, bessere Ausnutzung der Anbaufläche,
kurz alle Maßnahmen zur Behebung der Landnot zeigten nur
anfangs einen schwachen Erfolg , der aber bald wieder ver¬
schwand. So wurde das Problem der Uebervölkerung immer
dringlicher, und mehr und mehr sahen alle Politiker und
Sachverständigen die einzige Lösung der Gefahr einer Massen¬
verelendung in der Ansiedlung der verarmten japanischen
Bauern auf dem ungeheuer weiten, fruchtbaren und schwach¬
besiedelten Boden der Mandschurei. Doch dieser Ausweg, der
äch bei den einflußreichen Kreisen schon wegen der machtpoli¬
tischen Bedeutung einer Ausdehnung Japans auf dem asiati¬
schen Kontinent einer steigenden Beliebtheit erfreute, konnte
nicht beschritten werden. Er scheiterte, und zwar an dem
Widerstand gerade der Bauern , die in der Mandschurei an¬
gesiedelt werden sollten. Der konservative japanische Bauer
ist seit unzähligen Generationen mit seinem Land und mit
der umgebenden Landschaft durch ein tief eingewurzeltes reli¬
giöses Gefühl verbunden. Er kann sich selbst der sibirischen
Unendlichkeitund der Einsamkeit der mandschurischen Steppe
ebensowenig anpassen, wie seine Lebensweise dem strengen
sibirischen Winter . Außerdem waren die in der Mandschurei
ansässigen unsagbar bedürfnislosen chinesischen Bauern für die
ungleich anspruchsvolleren Japaner eine Konkurrenz, gegen
die anzukämpfen vergeblich war . Deshalb mußte der Gedanke
einer Massenansiedlung Wohl oder übel aufgegeben werden,
und die 200 000 Japaner , die in der Mandschurei lebten,
waren zumeist Angestellte der japanischen Unternehmen.

Inzwischen nahm in Japan selbst die Bevölkerungsdichten
immer mehr zu und dementsprechend auch die Not der Land¬
bevölkerung. Dazu kam der starke Fall , der Weltmarktpreise
für Reis und Seide, die wichtigsten Erzeugnisse der japani¬
schen Landwirtschaft, der eine starke Verschuldung der zumeist
auf Pachtland lebenden Bauern zufolge hatte, und auch die in
einem unsinnig amerikanischen Tempo ausgebaute Industrie
wurde durch die Weltwirtschaftskrise teilweise lahmgelegt. In
ihrer Blütezeit waren Millionen der Bauernsöhne, gelockt von
den relativ hohen Löhnen und geregelten Arbeitshedingungen
in die Städte gezogen, und die Industrie konnte, um den
Weltmarkt mit japanischen Waren zu überschwemmenund die
Preise zu unterbieten , nicht genug Arbeiter bekommen. Nun
wurde der größte Teil entlassen und kehrte auf das Land zu¬
rück; eine katastrophale Rückentwicklung, wenn man bedenkt,
daß es in Japan keine Arbeitslosenhilfe gibt, und jeder Fa¬
milie als kleinste Einheit des Staates die Sorge für ihre
Mitglieder selbst überlassen bleibt. Der Gewinn aus dem
geringen und kärglichen Boden, der znm größten Teil auch
noch zur Abdeckung der Schulden verwendet werden mußte,
wurde nun auf die vergrößerte Familie verteilt und brachte
eine weitere Verschlechterung der Lebensbedingnngen. Aber
über alles siegte der unveränderte Konservatismus und die
dem Japaner eigene Weltanschauung, die den Bauern ge¬
duldig auf eine Besserung hoffen ließ. Jedenfalls blieb der
Besiedlungsgedanke der Mandschurei nach wie vor unaus¬
geführt. Da brachte der offen ansbrechende Konflikt mit
China in überstürzenden Ereignissen die Gründung eines von
China unabhängigen Staates in der Mandschurei mit sich,
der unter dem maßgebenden Einfluß Japans steht. Nunmehr
hoffte man in den regierenden Kreisen, der militiärischen
Besetzung eine zivile anschlicßen zu können. Und in der Tat
hat sich die Zahl der Japaner in der Mandschurei in der
letzten Zeit wesentlich vermehrt — aber Bauern sind nicht
nach dem neuen Staat gezogen. Die Mandschurei reizt sie
trotz der Not nicht im geringsten. Sie würden, wenn sie
überhaupt auswandern müßten, eher nach Brasilien gehen.
Und auswandern müssen sie, das ist die Grundbedingung für
eine tatsächliche Behebung allen Uebels. Auch die Ansiedlung
von japanischen Reservisten in der Mandschurei wird hierin
keine wesentliche Verbesserung bringen . Unter den gegen¬
wärtigen Zuständen ist sie zwar die einzig mögliche und sichere
Art der Kolonisation, aber daß diese militärisch geschulten An¬
siedler Pionierarbeit für nachfolgendeBauern leisten können,
wird stark bezweifelt. Oft taucht jetzt das Projekt auf, Mand-
schukno durch Koreaner zn besiedeln und Korea wiederum mit
Japanern , eine umständliche und kostspielige Maßnahme, die
aber schon eher Erfolg haben könnte. Doch das ist zweifelhaft,
wie jeder Erfolg von Neuerungen und Umwälzungen, mögen
sie auch noch so begründet sein, im fernen Osten zweifelhaft
ist. Vielleicht wird die Not den japanischen Bauern zu einer
Einsicht bekehren, und ihn von der Notwendigkeit einer Aus¬
wanderung überzeugen. Vielleicht aber auch nicht . . .

Ein Fall von Scheintod
Paris , 4. Jan . (Eig. Meldung.) Als in einem franzö¬

sischen Dorfe in der Gegend von Limoges im Departement
Haut Vienne gestern ein 65jähriger Einwohner zur letzten
Ruhe gebracht wurde, vernahmen die Leidtragenden Plötzlich
aus dem Innern des Sarges ein Klopfen. In aller Eile
wurde der Sarg niedergesetzt und geöffnet. Es stellte sich
dabei heraus , daß der angebliche Tote nur scheintot gewesen
war ; aber die Aufregung , die sich seiner bemächtigte, wirkte
dann so stark, daß der Mann trotz sofort herbeigerufener
Aerzte und deren Hilfe verschied.
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Bericht des Kapitäns
v - Paris , 4. Jan . Die Nachrichten über den Verlauf des

Brandes an Bord des Dampfers „Atlantigue " lausen ziemlich
spärlich ein. Einer Meldung aus Cherbourg zufolge befindet
sich der Kapitän der „Atlantigue ", Schoofs" unter den Ge¬
retteten, die der holländische Dampfer „Achelles" heute abend
in Cherbourgh gelandet hat.

Kapitän Schoofs soll zu dein Unglück erklärt haben, um
8.36 Uhr auf der Höhe von Guernsey habe die Nachtwache
ihm gemeldet, daß in einer Kabine erster Klasse Feuer aus¬
gebrochen sei. Sofort sei die Alarmvorrichtung in Tätigkeit
gesetzt worden, und man habe sich um die Löschung des Feuers
bemüht. Der sehr leicht brennbare neue Lack habe dein Feuer
reichlich Nahrung geboten und die Flammen hätten auf die
übrigen Kabinen übergcgriffen, sodaß bald das ganze Erste-
Klasse-Deck in Brand stand. Der Funkentelegraphist habe ver¬
sucht, Hilfe herbeizurufen, aber die Funkstation sei vollkom¬
men vergualmt gewesen. Um 6 Uhr früh habe man auf jede
Hoffnung zur Rettung des Schiffes verzichten müssen. Als
die Besatzung die Rettungsboote bestieg, sei ein Boot um¬
geschlagen, und die Insassen seien ins Meer gestürzt.

Bericht vom Motorschiff „Ruhr " über die Rettung
von Schiffbrüchigen der „Atlantigue"

vv. Hamburg, 4. Jan . Der Kapitän des Hapag-Motor-
schiffes„Ruhr " hat der Direktion der Hapag telegraphiert, er¬
hübe in den Morgenstunden des Mittwoch den 40 000 Tonnen
großen Dampfer ^Atlantigue " brennend bei Dornseh augetrof-
fen. Eine telegraphische Verbindung mit der „Atlantigue " sei
nicht herzustellen gewesen. Motorschiff „Ruhr " habe sofort
auf die „Atlantigue " zugehalten, und als es au der Uusall-
stelle angekommen sei, sämtliche Rettungsboote ausgcsctzt.
Es sei gelungen, die im Dunkeln treibenden vollbesetzte»» Boote
des französischen Dampfers zu bergen und die Schiffbrüchigen
an Bord der „Ruhr " zu nehmen Es habe frischer Westwind,
grobe See und hohe Dünung geherrscht. Insgesamt hätten
von der „Ruhr " 86 Man »» gerettet werden können. Als in den
Mittagsstunden keine Schiffbrüchigen mehr zu entdecken ge¬
wesen seien, habe Motorschiff „Ruhr " die Reise nach Cher-
boiirgh fortgesetzt, um dort die Geretteten der „Atlantigue " zu
landen.

Ein zweiter deutscher Dampfer am Rcttungswerk beteiligt

vv. Paris , 4. Jan . Wie Havas aus Cherbourgh berichtet,
sollen noch etwa 70—80 Mann der Besatzung des in Brand
geratenen Schiffes „Atlantigue " von dem deutschen Dampfer
„Sierra Ventana" ausgenommen »vorder» sein, der nach Brest
fährt . Die Zahl von 30 Vermißten wird noch immer als wahr¬
scheinlich angegeben.

Der Dank der französischen Regierung für die Rettungs¬
arbeiten der „Ruhr"

vv. Paris , 4. Jan . Im Aufträge des französischen Mini¬
sterpräsidenten hat der Minister für die Handelsmarine , Leo»»
Meyer, der Besatzung des Motorschiffes „Ruhr " den Dank der
französischen Regierung für die beim Brande der „Atlantigue"
geleisteten Rettnngsarbciten ausgedrückt. Ferner hat der
Minister für die Handelsmarine den deutschen Botschafter
gebeten, der Reichsregierung den Dank der französischen Re¬
gierung zn übermitteln.

Die grotzer» Schiffsbrände der letzte« Jahre
Den gewaltige Brand , der dem 40 000 Tonnen -Dampfer

„Atlantigue " der Compagnie de Navigation Sudaltantigue
auf offener Sec zum Verderben wurde, ruft die Erinnerung
an ähnliche Katastrophen wach, denen in den letzten Jahren
Schiffe und oft auch Menschenleben zum Opfer fielen. Im
Frühjahr 1929 brannte der 46000 Tonnen -Dampfer „Europa"
des Norddeutschen Lloyd kurz vor seiner Fertigstellung in¬
wendig aus und wurde schwer beschädigt. Noch nicht ein Jahr
später verfiel der Lloyddampfer „München" dem gleichen
Schicksal. Er hatte eben am Neivyorker Pier angelegt und
seine Passagiere gelandet, als eine Feuersbrunst an Bord auf¬
kam, die das Schiffsinnere vollständig vernichtete. Zwei Men¬
schen kamen bei dem Brande ums Leben. Acht Personen wur¬
den schwer verletzt. Besonders grauenhaft in seinen Folgen
war ein Schiffsbrand, dem im Mai 1930 115 Pilger zum
Opfer fielen, die sich auf der Wallfahrt nach dem Heiligen
Lande befanden. Sie waren an Bord des französischen Damp¬
fers „Mas ", der im Roten Meer von einer Feuersbrust
heimgesucht wurde. Gegen Kapitän und Besatzung wurde
später der schwere Borwurf erhoben, daß sie nicht alles getan
hätte»», um eine Rettung der Unglücklichen herbeizuführen.
Noch im vergangenen Frühjahr fiel ebenfalls ein französischer
Passagierdampfer einer Brandkatastrophe znm Opfer. Der
„Georges Philippar " wurde mitten im Golf von Aden von
dem Unglück betroffen. Unter den 52 Passagieren, die in den
Flammen umkamen, befand sich der französische Reiseschrift¬
steller Albert Londres.

äus Llaül unc>L.SNÜ

Zum Erscheinungsfest 1938

Als der verstorbene Pfarrer Busch in Frankfurt a. M.
gerufen wurde, eine im Zirkus Sarrasani bedienstete, der
Tuberkulose zum Opfer gefallene Indianerin zur letzten Ruhe
zu geleite»», fand er sich vor eine unlösbare Aufgabe gestellt:
aus aller Herren Länder zusammengewürfelt war die unge¬
wöhnlich zahlreiche Trauergemeiiidc und dreißig Sprache»»
hätten nicht genügt, »venu er sich hätte allen verständlich
machen »vollen. Auch die deutsche oder englische oder fran¬
zösische Sprache verstanden die meisten nur ganz mangelhaft.
Daraus erklärt es sich auch, daß die Aufmerksamkeitwährend
seiner Rede zu wünschen übrig ließ. Denn auch der Brauch
des Stilleseins auf dem Gottesacker war diesen Kindern der
Natur unbekannt : vertreiben sie doch in ihrer Heimat die
Geister der Abgeschiedenen gerne durch Lärmen. Erst als
Busch den Namen „Jesus " aussprach, wurde es ganz stille:
von ihm hatten alle schon gehört und tvareu begierig, wei¬
teres von ihm zu erfahren : und ob sie auch die Worte nicht
verstanden, schon der Tonfall der Stimme , die von Jesus
sprach, sagte ihnen genug. Alles ivar sichtlich gespannt, bis
dieser Name wieder ausgesprochen werde. Woher kommt das?
Weil im Jesusnamen gesegnet sind alle Völker! Der Hindu
mit den grausamen Gewohnheiten seiner Götzenfeste, der
Buddhist mit seiner willenlosen Apathie, der Moslem mit
'einer sexuellen Zerfahrenheit , der Fetischanbeter mit seiner
sinnlosen Zauberei : sie alle spüren, daß es zivar unter den
Christen zahlreiche Unwürdige gibt, daß aber Jesus selbst der
große Meister ist, der die Menschen nicht verderbe»», sonder»»
selig machen will. Selbst die Agitatoren unserer Freidenker
scheuen sich, diesen Namen anzutasten, obwohl sie in ihren
Behauptungen von einer erstaunlichen Hemmungslosigkeit
sind.

Es bewahrheitet sich hier eben das schöne Wort Augustins
von der „anima uaturaliter Christian«»", d. h. von der Seele,
die ihrer gain.n» Natur , ihrer ursprünglichen Anlage nach
eine Christi»: »st. Deshalb fehlt es der Mission nirgends an
innerlicher Anknüpfung. Es geht ihr da, wie wenn unser-
e»ns in eine ganz fremde Stadt kommt. Da fragen wir uns
auch vorher, ob wir in der Stadt denn niemand kennen: ob
dort nicht ein Schulfreund, oder ein Geschäftskollege, oder
ein Kompagnickamerad wohne, bei dem »vir Anschluß und
Auskunft finden könnte»». Und »venu »vir einen solchen haben
und ausfindig machen, dann ist es uns in dessen Stube und
in dessen Begleitung ganz heimelig auch in der fremden, un¬
geheuerlichen Stadst So kann es die Mission auch machen:
wenn sie irgendwo ihr Werk beginnt, so fragt der kühne Pio¬
nier, wo ist etwas Bekanntes. Und er findet: Achtung vor
dem Eigentum der anderen, Achtung vor dem Leben, Treue
zur .Sippe , Fragen nach Gott , und vor allem das, was schon
Paulus als avgernein menschlich bezeichnend festgestellt hat,
die starken Aeußerungen des Gewissens. Das sind alles
Hände, die sich ausstrecken. Jcsum zu ergreifen. Und sobald
die irrenden Heiden den Heiland gefunden Haber», spürt man
deutlich, daß das Christseil» das richtige Format für die Seele
ist. Da ist es ihr wirklich Wohl. Als wir an Silvester um
Mitternacht still vom Gottesdienst heimgingen uuter dem
Geläute unserer Glocken, da stand auf der Straße Jugend
anderer Färbung , die schosse»», warfen Champagnerflaschen
umeinander und gröhlten „Prosit Neujähr !", airsgesprochen,
um die Gottesdienstteilnehmer zu ärgern und zu stören.
Aber noch ihrem unschönen Geschrei spürte man es an, sie
trauen selber der Wirksamkeit ihrer kulturellen Leistung nicht
recht; ihre Seele fühlt sich in dieser Verlotterung nicht wohl.
Es war gut, daß keine Polizei zur Stelle ivar, sodaß sich diese
Ruhestörer ob der Aussichtslosigkeit ihres Unternehmens be¬
schämt bald selber zurückzogen. Die aus dem Gotteshaus
kommende, zahlreiche Jugend , die wußte jetzt um so fester, daß
sie zu Jesus gehöre: das hat mir ein junger Mann , der sehr
selten in die Kirche kommt, noch auf dem Heimweg anvertraut.

Das Christentum und seine Mission befindet sich in dcr
Heimat und draußen in einem scharfen Kampf gegen Un¬
glauben und Sektiererei : Schadet das? Nein. Es sind die
schlechtesten Früchte nicht, an denen die Wespen nagen ! gilt
auch hier. Der scharfe Kampf ist nur ein Beweis, daß wir
auf dem rechten Wege sind. Seien »vir deshalb in unserem
Privatlebe »» noch strenger, ii» unserer Treue noch fester, in
unserem Opferivillen noch unentwegter : und Tausende von
armen Heiden werden durch unseren Glauben selig werden,
heute au» großen Missionsfest. st. Z.

(Wetterbericht .) Der Hochdruck im Osten behauptet
sich im weseutlicheu gegen das Vordringen der isländischen
Depression. Für Freitag und Sarnstag ist zwar zeitweilig
bedecktes, aber höchstens zu geringen Niederschlägen geneigtes
Wetter zu erwarten.

Feldrennach, 4. Jan . In der gestern abend von Bürger¬
meister Schleeh  in den Bürgersaal einberufenen Ver-
sammmlung  gab dieser zunächst an Hand der gesetzlichen>
Bestimmungen Aufschluß über die Steuergutfcheine. Anschlie- !
ßend hieran gab er die gesetzlichen Bestimmungen über den !
MilchwirtschaftlicheuZusammenschluß nördlicher württeinber-
gischer Schwarzwald bekannt und stellte der Versammlung die
Gründung einer örtlichen Vereinigung der Milcherzeugcr be¬
fürwortend anheim. Die Versammlung ist sehr ruhig ver¬
laufen, wenn auch seitens der Versammlung wiederholt starke '
Bedenken gegen eine Gründung geäußert wurden und ins¬
besondere die Befürchtung vorherrschte, daß der ganze Zu¬
sammenschluß lediglich eine Preisfrage auf Kosten der Er¬
zeuger darstelle. Nach längerer Aussprache, in der der Ver¬
sammlungsleiter besonders darauf hinwies, daß es sich bei
dem Zusammenschluß lediglich um Milch erzeug er  handle,
die nur dadurch ihren Einfluß geltend machen könnten, wenn
sie sich rechtzeitig zusammenschließen und eine Vereinigung
gründe»», und daß ein evtl, späterer zwangsweiser Beitritt >
mit Nachteilen verbunden sein könne, wurde eine örtliche Ver - >
eiuigung gegründet. Der Vorsitzende und der Ausschuß sollen
erst in einer späteren Versammlung gewählt werden.

Ver Sbeearrttsbezirk Neuenbürg
im Jahre 1932

(Nachdruck, auch auszugsweise verboten !)
Neuenbürg, 2. Januar iwä ? .

Ein hartes Jahr liegt hinter uns . Die stetig ansteigend^
Wirtschaftskrise hat den Obcramtsbezirk besonders hart .be¬
troffen. Aus einem früher gut fundierten Bezirke ist ein von !
der wirtschaftlichen Not und ihren Auswirkungen befände'
stark betroffener geworden. Die fortschreitende Verschlechte
rung der Absatzmöglichkeiten in der Forstwirtschaft und derer
Hauptabnehmer , der Sägeindustrie , die zeitbedingter» Absatz¬
stockungen anderer Industriezweige und vor allem die Aus- c
Wirkungen des nahezu katastrophalen Rückganges der Schmuck- «
warenindnstrie iin benachbarten Pforzheim, in der ein großer , j
Teil der Bezirkseinwohnerschaft Beschäftigung findet, führten I c
zu einer Erwerbslosenziffer, wie sie wohl in keinem anderen ! »
Oüeramt anzutreffen ist. So »vurde die Frage der Arbeits - l
beschaffnng zur vornehmste»» und wichtigsten des Jahres . Es !
ist daher mit Genugtuung festzustellen, daß es gelungen ist, 1
daß dem Bezirk Neuenbürg Not st andsar beiten im.  !
Rahmen des Rcichs-Arbeitsbeschaffungsprogramms in einem l
Umfang zugeteilt wurden, der weit über den durchschnittlichen 2
Verteilungssatz hinausgeht . Außer einer Anzahl kleinerer
Arbeiten sei hier vor allem der bereits begonnene Bau des ' d
zweiten Loses der Kleinenztalstraße genannt , das Lei einer r
Neubaulänge von etwa 5 Kilometer von einem UnternehmeLu
des Bezirks ausgeführt tvird. Obwohl bereits außerhalb dest.
Oberamtsgrcnzen liegend, gelang es, 25 Prozent der Beleg¬
schaft für arbeitslose Angehörige des Bezirks Neuenbürg »;
sicherzustellen. Größere , teilweise sehr umfangreiche Notstand^ .',:
arbeiten sind ferner der bereits beendete Neubau der oberes
Enzbrücke in Höfen, der schon begonnene Umbau der Enz -Eyach»
Brücke, die Erbreiterung deN Staatsstraße von dort nach
Dobel auf eine Länge von 4,5 Km. und die im Sommer durch-
geführte umsangreiche Verbesserung der linksseitigen Eyach- ,»
talstraße. Alles sehr umfangreiche Arbeite»», denen gleich zu -P
Beginn des neuen Jahres die Erbreiterung der Staatsstraße sti
Dobel—Herrenalb auf 3,5 Kilometer Länge und die Erbreite - li
rung der Staatsstraße Wildbad—Enzklösterle auf 6 Km. Länge !st
folgen wird. Nach Mitteilungen des Arbeitsamts Pforzheim H
wurden im Oberamtsbezirk Neuenbürg im Jahre 1932 ins - n
gesamt 16 Notstandsarbeiten durchgeführt mit 63 610 Tage- gl
werken, einer Förderung von 183 510 Mk. und einem Gesamt- p,
kostcnbetrag von 527 158 Mk. Von diesen Notstandsarbeiten st;
sind zurzeit noch 10 in Ausführung mit 35160 Tagewerken, r»
einem Förderungsbetrag von 79 460 Mk. und einem Gesamt- w
kostenbetrag von 377 240 Mk.

Der Freiwillige Arbeitsdienst  brachte neben st,
erheblicher Arbeitsbeschaffung auch sehr schätzenswerte Förde- st,
rungsbeträge in den Oberamtsbezirk. Im ganzen Oberamts - lh,
bezirke wurde»» insgesamt 37 Maßnahmen des FAD . durch- D
geführt mit zusammen 190145 Tagewerken, einer genehmigten n
Förderung von 361 455 Mk. und einem Gesamtkostenaufwand
von 448371 Mk. 23 dieser Maßnahmen stehen zurzeit noch in F(
Ausführung mit zusammen 141691 Tagewerken, 266 675 Mk. ä
Förderung und 324 974 Mk. Gesamtkosten. Bei der Nennung st
des FAD . und seiner Arbeit sei hier vor allem seiner groß-
zügigen Durchführung in Birkenfeld gedacht, des Straßennen - .
Laues der Gemeinde Grimbach, der Kurvenvcrlegung an de»
Straße Neuenbürg —Engelsbrand und all der vielen sonstige»- j
Straßcnverbesserungen und Waldwegneubanten im Bezirke, '
deren einzelne Nennung hier der zur Verfügung stehende
Raum nicht gestattet. . i -

Für das Jahr  1 933  ist für den Bezirk Neuenbürg ein
Arbeitsbeschaffungsprogramm von nicht weniger als 33
neuen Arbeiten  des FAD . bzw. Notstandsarbeiten mit -- ,

ui'

Oer Kaiserwalzer
EinRornanausOesterreichvonH . Kayler.

SO)
Tessc» verließ die Küche.
Pspi wischte sich den Schweiß von der Stirn.

*

Baron Jaromir Marosch saß in dem gemütlichen
Herrenzimmer des Schlosses, das mit schweren, altdeut¬
schen Möbeln ausgestattet , mit prächtigen alten Meistern
an den Wänden geschmückt war , vor seinem Wein.

Er war allein mit seinen Gedanken.
Da sah er den schlanken, aufrechten Alexander über

den Hof gehen.
„Bildschöner Mann !" gestand er sich. „Wie er da geht!

Könnt ' ein Kaiser nicht besser schreiten!"
Wie kam der Alexander dazu, seinen Dienst zu quit¬

tieren ? Was fiel ihm ein, die Verwalterstelle zu nehmen ?"
War ja arm , der Battenberger!
Aber er hatte reiche Förderer und Freunde . Keiner

wußte, woher er stammte , wer sein Vater , seine Mutter
gewesen. Man ahnte zwar , aber wagte es nicht auszu¬
sprechen.

Der Name Alexander von Battenberg verriet viel!
Graf Marosch klingelte dem Diener.
„Geh' zum Herrn Verwalter " sagte er zu dem Ein-

rretenden , „. . und frag ihn halt , ob er mit mir noch ein
Stände ! plauschen möcht!"

Der Diener ging und kam mit Alexander zurück.
Er begrüßte den alten Grasen herzlich und nahm ihm

gegenüber Platz.
Sie unterhielten sich über die mannigfachsten Dinge

und Graf Marosch stellte erfreut fest, daß es Alexander
ernst mit seiner Aufgabe nah»»».

Mit klaren Augen hatte er sich ein Bild des ganzen
Besitzes gemacht. Offen sprach er sich über alle Dinge aus,
die nach seinem Gefühl nützlich zu tun wären und seine

l kluge, besonnene Art gefiel dem alten Herrn.
Er wurde sichtlich munter und ging auf alles ein, er,

der sich Jahre lang nicht mehr um den Besitz gekümmert,
der alles in Tessas Hand gelassen hatte.

„Spielens Schach?" fragte Marosch plötzlich.
„Ja und sehr gern dazu !"
„Alsdann wollen wir eine Partie spielen !" sagte der

alte Herr fröhlich und der Diener brachte das Schachbrett
und baute die Figuren auf . Der alte Marosch war ein
gewitzter Spieler und er brachte Alexander gleich in ver¬
zwickte Situationen . Aber der behielt die Ruhe . Er er¬
zielte durch einen Damenaustausch den Ausgleich.

Dann entzückte er den Grafen durch ein geradezu
vollendetes Bauernspiel.

Mitten im Spiel trat plötzlich Tessa ein.
Sie grüßte recht freundlich, wie Graf Marosch erfreut

seststellte, und bat um die Erlaubnis , sich ein wenig zu
ihnen setzen zu dürfen.

Sie las in einem Buche.
Aber ihre Augen glitten immer wieder zum Spielbrett.

Man sah es ihr förmlich an . daß es ihr in den Fingern
zuckte, den oder jenen Zug zu tun.

Alexander gewann das Spiel . --
Der Graf sah ihn voll Hochachtung an.
„Ein ganz Gerissener sans , Herr von Battenberg !"'

lachte er.
Alexander schüttelte den Kopf.
„Nein , nein , Herr Graf , der Turmzug hat Sie um die

Chance gebracht. "
Dann fügte er hinzu : „Ich hätte eine Bitte an Sie,

Herr Graf !"
„Redens nur !" , M
„Nennen Sie mich nicht mehr Herr von VattenWpwp , ^
Erstaunt sahen ihn zwei Augenpaare an . stck -
„Ja . . . aber wieso denn net ?" ' ß
„Nennen Sie mich . . Herr Alexander ! Das ist «m

lieber. Ich hasse den Namen Battenberg . Ich trage
und weiß nicht wärum . Ich bin im MilitärivaisenhaUs .-
großgezogen worden , weiß nichts von Vater und Mutter , ,
dann wurde ich Fähnrich . Ich bekam vom Kaiser den,),
Rang eines Barons von Battenberg . Die Battenbsrger »'
sind eine große Fürstenfamilie , sie sitzen auf Königs - ^
thronen , auf Fürstensesseln . . . aber ich kann mich nicht 's
als ein Battenberger fühlen , solange ich nicht weiß, wer
meine Eltern sind." " ^

„Haben Sie nie darnach geforscht, Herr . . . Alexan- ;
der !" fiel Tessa mit ihrer klangvollen Stimme ein. »

„Immer habe ich darnach geforscht! Ich war beim s
Kaiser in Audienz , ich »veiß es noch wie heute, die Maje¬
stät hat mich in Ungnade entlassen, dann war sie wieder s
sehr freundlich, aber Aufschluß habe ich nicht erhalten.
Jetzt habe ich's aufgegeben, aber aus dem lauten Leben ^
hat 's mich gedrängt . . . Sie dürfen mir glauben , daß es «
mir eine Freude ist, hier zu arbeiten ." i

Die beiden Menschen sahen ihn dankbar an . j
„Sie sind uns willkommen !" sagte Tessa. „Aber jetzt >

spielens mit »nir eine Partie , wenn Sie noch mögen." ^
„Herzlich gern !"
Er saß ihr gegenüber und immer , wenn sie lange über - ,

legte, welchen Zug sie tun müsse, da hatte er Zeit und >
Muse , das schöne, eigenwillige Antlitz näher zu betrachten. »

Sie war schön, nicht die statuenhafte , marionettenähn - '
liche Schönheit , die er so oft in der Aristokratie des Lan¬
des gefunden hatte , nein , in dem Antlitz pulsierte das
Leben. TportieNuna koiain
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insgesamt 206 000 Tagewerken aufgestellt und an die Arbetts-verwaltuna wcitergelkitet worden . Wie weit es möglich sein
wird , dieses Programm zu verwirklichen , hängt von der
Mittelbeschassung ab. ^ .Ueber den Stand der Arbeitslosigkeit  im
Oberamtsbezirk stellt die Arbeitsamtnebenstelle Neuenbürgfolgende Statistik zur Verfügung (ohne Loffenau , Birkenfeld,
Langenbrand , Schömberg, Salmbach , Grunbach , Kapfenhardt,
Oberlegenhardt , Unterlengenhardt , Jgelsloch und Zainen ) :

Arbeitsuchende 1931 davon
wcibl. 1932 davon

weibl.
1670 300 2410 420
1460 280 2140 370
935 IM 1450 250

1290 200 1590 190
2410 420 1960 340
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1. Januar
I . April .
I . Iuli -
I. Oktober.

31. Dezember
Von den 1960 Arbeitsuchende» des 31. Dezember 1932 sind

750 Haupt - und Krismfürsorge -Untcrstützte , 262 Wohlsahrts-erwerbslose , 114 Notstandsarbeiter , etwa 450 beim F .A.D . Be¬
schäftigte und rund M sonstige beim Arbeitsamt als Arbeit¬
suchende laufende aber nicht mehr unterstützte Arbeitslose.

Die berufliche Zusammensetzung der Arbeitsuchenden glie¬
dert sich wie folgt:

Am 31. 12. 1931 Am 31. 12. 1932
Forstwirtschaft . 320 IMBijouterie und Metallindustrie. 630 610
Papierherstellung . 52 30!z- und Schmtzstoffgcirerbe. . 270 250

hrungsmittelgewerbe . . . . 32 30Bekleidungs-Industrie . . . . 20 20
Baugewerbe . 530 520
Perkehrsgewerbe . 57 50
Gastwirtsgewerbe . 120 110.iDsliche Dienste . 74 65
.siMfmännische Berufe . . . . 30 35

Die Herbstmonate des Jahres 1932 brachten Wohl in der
Schmnckwarenindustrir Pforzheims zahlreiche Neueinstellnn-
gen, die aber andererseits durch den saisonmäßigen Rückgangder Fremdenindnstrie wieder ausgeglichen wurden . In der
Forstwirtschaft war im letzten Vierteljahr des Jahres 1932entgegen dem Vorjahr eine wesentliche Besserung zu verzeich¬nen , sodaß gegenwärtig von rund 400 forstwirtschaftlichen Ar¬beitern des von der Arbeitsamtnebenstelle Neuenbürg erfaßten
Bezirksteiles noch 240 in Arbeit stehen. (Vom ArbeitsamtPforzheim war eine ähnliche Statistik über die Arbeitslosender ' ihm direkt zngeteilten Bezirksorte nicht zu erhalten , dadort die Erwerbslosen nach Berufsgruppen und nicht nach
Bezirken und Orten verzeichnet sind.)

! An die Verwaltung der Amtskörperschaft  stellteLas Jahr 1932 durch die stetig zunehmende Zahl der Krisen¬
unterstützten besonders hohe Anforderungen . Betrug das vonmeLO dr aufzubringende Krisenfünftel im Jahre 1931 für die Ar-de>.. ttsamtsbezirke Pforzheim und Rastatt (Loffenau ) noch zu¬cke»: n amen 53 740.— Mk., so stieg es im Jahre 1932 aufmW » :<370.— Mk . (davon 2502— Mk . für den ArbeitsamtsbezirkadL '.' '.statt bzw. Loffenau ). Eine Ausgleichung des Haushaltseretz , ' diesen' steigenden Aufwendungen für Krisenfürsorge und>ach-' bgemeine Fürsorge war nur möglich durch rücksichtslosenach wosselung aller sonstigen Ausgaben.irch- ' ' Das Bezirkskrankenhaus  und sein Betrieb haben>ach- mit der medizinischenEntwicklung Schritt gehalten. Seine! zu Einrichtung wurde im Laufe des Jahres durch Beschaffungraße einiger wertvoller Apparate vervollkommnet. Die durchschnitt-eite- !liche Belegungsziffer betrug 90,7 Kranke gegen 94,3 im Vor¬lage !jahr. Der auf die allgemeine Wirtschaftsnot zurückzuführendeMM Rückgang dürfte sich nicht gerade zur Besserung des allgemei-ins - nen Gesundheitszustandes auswirken. Wer nicht Kaffenmit-age- glied ist, sucht den Eintritt ins Krankenhaus möglichst zurmt- vermeiden und die Zurückhaltung vor der Inanspruchnahmeüten ärztlicher Hilfe wird sich in erster Linie in einer Verschlechte¬rten, rung der gesundheitlichen Verhältnisse der Allgemeinheit aus-rmt- wirken.

Der Bezirks wohltätigkeitsverein  wurde 1932eben stark in Anspruch genommen. 220 Gesuche um Geldunter-wde- Stützung aus Anlaß der verschiedensten Notstände wurden be-mts - ihandclt und 217 unter ihnen konnten berücksichtigt werden,irch- Daneben wurden mehr als 100 Gesuchsteller mik Naturalgabengten Ms der Winterhilfe bedacht. Das Ergebnis der Winterhilfe-,and .Sammlung war in geldlicher Hinsicht weniger befriedigendh in .'.ls im Vorjahr . Mit Hilfe der Zentralleitung für Wohl-Mk . ätigkeit in Stuttgart konnten etwa 2400 Zentner Kartoffelinng ür die bedürftigste Bevölkerung unentgeltlich oder zu sehrroß - >rmäßigtem Preis in den Bezirk hercingebracht werden . Eben-neu - M durch die Vermittlung der Zentralleitung erhielten dieder Mlandwirte des Bezirks 750 Zentner verbilligtes Roggen-igen Z M wodurch die in diesen Kreisen herrschende Not etwas>irkc, mildert werden konnte . Auch eine größere Menge Kohlenende rde zu ermäßigten Preisen bedürftigen Bezirksangehöri-. a . n überlassen , nicht zuletzt durch die Vermittlung der kirch-
>ern pichen Wohltätigkeik . Eine Schuhvcrsorgung führte der Be-3 3 Mrkswohltätigkeitsverein zusammen mit dem Roten KreuzMit i,d den Bezirksgemeinden durch, durch die wenigstens die be-
,,! »,»  üürftiasten Bezirksangehörigen mit dem nötigen Schuhwcrk, rschen werden können.

-ür die Oberamtsjparkasse  hat das abgelaufene. eine Aendernng von besonderer Bedeutung gebracht.^ rund der Dritten Notverordnung des Reichspräsidenten. , Rechtsgrundlagen der württembergischen Sparkassenin besonderes Württ . Sparkassengesctz neu geregelt. . . Die Obcramtssparkasse ist nun seit dem Monat Mai,nicht mehr ein — gesondert verwaltetes — Unternehmen
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Kmtskörperschaft , sondern eine selbständige Anstalt desryuu !-^ Etlichen Rechts mit eigener Rechtspersönlichkeit . Nach wieutter, , r und in unvermindertem Umfang ist aber die Amtskörper-c den,Haft Gcwährträgerin der Sparkasse und sie ist in dem neuisrger 'bildeten Verwaltungsrat zu mehr als der Hälfte durchMas - mtsversammlungsmitglieder vertreten . Die Anstalt hat sichrecht widerstandsfähig gegen die wirtschaftlichen Unbilden> Leiden Jahre erwiesen . Es fehlte ihr auch nicht>' n Zeichen des ungeminderten Vertrauens der Sparer . Dieahl der Spar - und Depositenkonten ist um 499 auf 12 680,jexan - e der Girokonten um 74 auf 1849 angestiegen . Trotz der
ngnnst der Zeiten , die manchen Sparer zwangen , zu seinembeim wensunterhalt auf Erspartes zurückzugreifen , haben dieMaie - und Dcpositencinlagen eine Zunahme um 74 000 RM.nieder rd 5736 OM RM . aufznwersen. Auch die Zahl der Geschäfts-, ' straffe ist nicht zurückgegangen.

Wellen' Die Allgemeine .Ortskrankenkasse Neuen-^eoeu urg hatte unter der Wirt,chaftslage des vergangenen Jah-wtz es ?, besonders zu leiden. Der Mitglicderstand ist 1932 nichticrheblich zurückgegangen. Hcrvorgerufen durch allgemeineihn- und Gehaltssenknngcn, durch Kurzarbeit und Ärbeits-r letzt Ogkc' t erfuhren die Bcitragseinnahmen eine außerordentliche/ ^ -nknng Brachte 1931 noch eine Beitragseinnahme von rund0 000 Mk., so wies das Jcrhr 1932 nur noch eine solche vonnd 470 000 Mk. auf. Die Ansprüche an die Kasse sind imUber- Miisatz hierzu im Vergleich mit den letzten Jahren verhält-j und smaßrg gleich geblieben. Eine geringe AusgabensenknngMen . achten neue vertragliche Abmachungen mit den Aerzten,näbn - ihnhchandlern und den Heilmittellieferanten. Zur Ans-bensenkung trugen ferner Gehaltssenkungen und größtmög-' " " " jste Ausgabendroffelung der Verwaltung der Kasse bei.e oas , ist es trotz erheblicher Schwierigkeitender Kaffe gelungen,
nwl»  ch im Knsenfahr 1932 ohne eine Beanspruchung der Rück-legeldcr dnrchzukommen und auf 1. April des Jahres sogar

eine weitere kleine Beitrag -Senkung vorzunehmen. Der Kran¬kenstand des Jahres 1932 wa " im großen und ganzen normal.Die Kaffe hatte auch im Frühjahr nicht wie sonst durch zahl¬reiche Grippeerkranknngen eine große Inanspruchnahme zu
bewältigen. Wie bei anderen KaAen dürfte auch bei ihr derverhältnismäßig niedere Krankenstand nicht zuletzt daraufzurückznführen sein, daß vor allem die noch Beschäftigten nachMöglichkeit eine Krankmeldung zu vermeiden suchen, um derGefahr des Arbeitsverlustes vorzubeugn. Diesem Umstand istes neben anderen Wohl in der Hauptsache zu verdanken, daßdie Allgemeine Ortskrankenkasseund mit ihr auch alle anderndeutschen Krankenkassen trotz harter Krisenjahre bisher lei¬stungsfähig blieben. Bei der engen Verbundenheit der Kassemit Gewerbe. Handel und Industrie des ganzen Bezirkesdürfte ihre Geschäftslage im vergangenen Jahre und auch inZukunft immer als Gradmesser der Gesamtwirtschastslage desOberamtes zu werten sein.

^ Beim Amtsgericht Neuenbürg  brachte das Jahr1932 eine einschneidende Aendernng dahingehend , daß mitdem Inkrafttreten der Notverordnung vom 14. Juni 1932 dasbisherige erweiterte sogenannte große Schöffengericht aufge¬hoben wurde und die von ihm bisher behandelten Strafsachendirekt bei der Strafkammer in Tübingen anhängig sind.Wesentliche Personalverändernngcn sind bei ihm nicht einge¬treten.
Dem Finanzamt  brachte das Jahr 1932 die Zuruhe-sctznng seines bisherigen Vorstandes , Regiernngsrat Man¬gold . Sein Nachfolger , Regiernngsrat Müller , trat bereitsmit einem bemerkenswerten Vortrag über „Stenergntscheine"vor die Oenentlichkeit . Diese Neuerung im Rahmen des

ReichSwirtschaftsProgrammes , zur Steuererleichterung und
Wirtschaftsanknrbelung bestimmt , brachte der ohnehin mitArbeit überlasteten Beamkenschaft des Finanzamtes neueMehrarbeit . Der Pasten des am 1. Juli nach Aalen versetzten
Regiernngsrates Eberlesoll vorerst nicht wiederbesetzt werden.Eine weibliche Hilfskraft wurde im vergangenen Jahre ab¬gebaut.

Das Forstamt Neuenbürg  kann als einziges desBezirkes das Verdienst in Anspruch nehmen, eine Notstands¬arbeit umfangreicherer Art durchgeführt zu haben, die in ins¬gesamt 14 Wochen etwa 120 Bezirksangehörigen Arbeit gab.Die linksseitige Eyachtalstraße, die von allen württembergi¬schen Forststraßen die größte Benutzung aufweist, wurde ineiner Gesamtlänge von insgesamt 2400 Metern zwischenEyachmühle und Holzverladegleis einer Erbreiterung undNcubcwalzung unterzogen. Schotter und Vorlagstcine wurdenin forsteigenem Bruche in Handarbeit gewonnen, sodaß mitAusnahme der Walzkosten auch hier der größte Teil des Auf¬wands im Bezirk verblieb.
Die Forstwirtschaft  des Bezirkes hatte unter den

Auswirkungen der letzten Krisenjahre besonders zu leiden.Die Abnehmerschaft war infolge schlechter Absatzmöglichkeitihrer Erzeugnisse sehr zurückhaltend geworden , die Holzpreisedadurch nahezu unglaublich gesunken. Holz wurde nurmehrauf Bestellung geschlagen. Die Folge war , daß die Lageraller holzverarbeitenden Industrien sich allmählich erschöpften.Dies und noch einige andere Umstände , so der geringe An¬
fall durch Schneedruck und Windfall im Jahre 1932 und vorallem die neuerdings sich fühlbar machenden Kontingentie-
rnngsmaßnahmen führten neuestens zu einer offensichtlichenBelebung des Holzmarktes und zu stabileren Preisen . SeitHerbst stieg vor allem die Nachfrage nach Grubenholz trotzhoher Fracht , Papierholz und sonstigen schwachen Sortimen¬ten . Auch Bauholz ist wieder gefragt . Hier setzt man vor
allem griffe Hoffnungen auf die 1933 durch das Reich zuunterstützenden Wohnungsreparatnren und die Siedlungs¬
verwirklichung . Diese sichtbare Belebung der Forstwirtschaftund ihrer Abnehmerindustrie bedeutet einen Lichtblick im
Wirtschaftsdunkel der Zeit . Vom Stammholz ist die Jahres-nutznng teilweise bereits vollständig auf dem Stock verkauft.Bei Forchen , die immer noch sehr gesucht sind, verhält es sichebenso. Man blickt in der Forstwirtschaft unseres Bezirkesalso wieder etwas hoffnungsvoller in die Zukunft , wenn auchdie erzielten Preise keineswegs gewinnbringend sind. In derJagd führte der stark anwachsende Wildbestand und der durch
ihn hervorgerufene teilweise Wildschaden zu einer Abschuß¬erhöhung.

Auf die S ä g e i n d u stri e des Bezirkes dürfte das überden Stand der Forstwirtschaft Gesagte seine günstige Aus-
wirhing mit aller Wahrscheinlichkeit nicht verfehlen . Dies istumso mehr zu begrüßen , als in letzter Zeit infolge des Dar-
niederliegens der Bauindustrie die Lage der Sägeindustrie sichkritisch zu gestalten drohte . In den übrigen Industrie¬
zweigen  des Bezirkes , vor allem den teilweise sehr nam¬haften Betrieben der Metallindustrie , konnte die Beschäf¬tigung , abgesehen von der glücklicherweise nur vorübergehendenStillegung der Sensenwerke von Haueisen 6i Sohn und derleider meist zur Kurzarbeit genötigten Bügeleisenfabrik vonFr . Waldbauer , immer noch einigermaßen befriedigen . Glück¬
licherweise erwiesen sich auch die ausgetretenen Befürchtungenwegen Stillegung bezw. Verlegung des größten Industrie¬betriebes des Bezirks als unbegründet und gilt sein Verbleibenund seine fortlaufende Beschäftigung ans Jahre hinaus für
gesichert. Von einer tatsächlichen Stillegung wurde die unterder Not der Zeit besonders hart leidende BezirksgemeindeBirkenfeld  betroffen . Die umfangreiche Fabrik der FirmaOskar Schenck Nachs., schloß am 31 Dez . ihre Pforten inBirkenseld . Ein Drittel der gesamten Steirer der Gemeindewurde von ihr aufgebracht und ihre Verlegung stellt die Ver¬
waltung der Gemeinde vor große Schwierigkeiten . Alle Be¬mühungen , einen neuen Betrieb in das verlassene Fabrik¬gebäude zu bringen , seitens der Orts - und Bezirksbehördenverliefen bisher ergebnislos . Auch persönliche BemühungendeS Öberamtsvorstandes beim Reichswirtschaftsminister haben
fchlgeschlagen.

Die für den Gesamtbezirl außerordentlich bedeu-
tnngsreichc Fremde nindu  st rie  steht zwar auch 1932 inder Zahl der Uebernachtnngen nach Stuttgart an der Spitzealler württembergischen Bezirke , aber infolge der allgemeinen
Wirtschaftsnot ist die Rentabilität der Hotel - und Fremden-
Pensionsbetriebc im abgelanfenen Jahr auf ein Minimum
herabgesunkcn . Die Stenern lasten besonders schwer auf diesen
Saisonbetrieben . Ein schlechter Winter mit geringem Winter¬
sportverkehr würde vor allem ihr großen Schaden bringen.Die Landwirtschaft  des Bezirks zeigte in den letzten
Jahren erfreuliche Ansätze zur weiteren Hebung . In dieserRichtung bewegte sich auch der Entwurf der Satzung des
Milchwirtschaftlichen Zusammenschluffes nördlicher und mitt¬lerer Schwarzwald , der von August an die Gemüter beun¬
ruhigte . Dürch Verordnung des Wirtschaftsministcriums vom9 November 1932 wurde auf Grund des tz 38 des Reichs-
Milchgcsetzes die Satzung bezw. der Zusammenschluß zwangs¬weise verfügt mit der Aufgabe , den Absatz von Frischmilch inden Verbrauchsorten seines Gebietes und die Versorgung der
Stadt Pforzheim , soweit hiefür württembergischc Milch in
Betracht kommt, nach einheitlichen Grundsätzen zu regeln unddurch zweckdienliche Verwertung der Ueberschußmilch die Wirt¬
schaftlichkeit des angcschloffencn landwirtschaftlichen Betriebszu verbessern . Im Interesse der Hebung der Rindviehznckstfand am 18. Mai eine staatliche Bezirksrindviehschan mit
Prämiierung statt . ^ ^ ^ -Von Bedeutung für den Bezirk und insbesondere für das
sogenannte Hintere Amt war die unter großen Aufwendungenan Zeit und nicht unerheblichen geldlichen Opfern der Amts-körperschaft und der betreffenden Bezirksgcmeinden ermög¬

lichte Anfrechtörhaltung des Albtakbahnbe-triebes  Karlsruhe —Ettlingen —Herrenalb . Von wirt¬
schaftlicher Bedeutung ist insbesondere, daß durch Einführungdes sogenannten Rollschemelbetriebs nunmehr der unmittel¬bare Eiscnbahnfrachtverkehr bis Herrenalb durchgeführt ist.Erfreulich ist auch, daß trotz des schlechten Geschäftsganges derBijouterie -Industrie und des dadurch bedingten Berrützungs-rückgangs der für den Bezirk überaus wichtigen Pano¬rama  b a h n Pforzheim —Ittersbach deren Betrieb dcrs ganzeJahr hindurch aufrecht erhalten wurde.

Weniger erfreulich ist die Zahl der Brand fälle  imBezirk im Jahre 1932. Insgesamt 16 Fälle nennt die Statistik,darunter der Großbrand in Birkenfeld am 21. Oktober , demallein 6 Wohnhäuser und 5 Scheunen zum Opfer fielen . DurchVerkehrsunfälle verloren 8 Bezirksangehörige ihr Leben.Unser Bezirksamtsblatt „Der Enztäler " vollendete mitdem 31. Dezember 1932 seinen neunzigsten Jahrgang . Einim württembergischen Zeitungswesen nicht allzu häufigesJubiläum . Lp.

Württemberg
Freudenstadt . (800 Proz . Bürgersteuer). In der letzten Gemeinde¬

ratssitzung gab Bürgermeister Dr . Blaicher bekannt, daß zur Deckungdes Abmangels für 1932 die Aufsichtsbehörde in Stuttgart für 1932die zweifache Einwohnersteuer und für 1933 die achtfache Bürgersteuerangeordnet habe.
Stammheim , OA. Calw . (Grober Unfug in der Neujahrsnacht .)Die Besucher des Neujahrsgottesdienstes in Stammheim waren beimKirchgang nicht wenig erstaunt, als sie auf dem Boden rings um denKirchturm herum zahlreiche Stücke der schönen glasierten Ziegel desTurmdaches sahem Die Scherben lagen wie gesät. Es ist mit Sicher¬heit anzunehmen, daß der Turm das Zielobjekt von mehreren Schützenwar, die in der Neujahrsnacht sich nicht anders zu betätigen wußtenals mit scharfer Munition zu schießen. Der Schaden an dem Kirchen¬dach ist ganz erheblich und die Tat umso verwerflicher, als dasTurmdach erst im vergangenen Sommer infolge des Hagel - undSturmschadens vom Jahre 1931 einer durchgreifenden, teuren Repara¬tur unterzogen werden mußte.
Stuttgart . (Luftschiff„Hindenburg"). Wie das „Stuttg . NeueTagbl ." aus Friedrichshafen berichiet, ist beabsichtigt, beim Reichs¬präsidenten v. Hindenburg anzufragen, ob er damit einverstanden ist,daß das neue Zeppelin-Luftschiff den Namen Hindenburg tragen darf.Das Luftschiff ist 248 Meter lang und hat einen größten Durchmesservon 4l Meter. Besonders neuartig sind die viel beguemeren Passagier¬räume sur 50 Fahrgäste.
Stuttgart . (Ludendorff spricht in der Stadthalle ). Am Sonntagden 22. Januar sprechen der Führer des Tannendergbundes , ErichLudendorff und seine Frau in einer öffentlichen Versammlung in derStadthaile Stuttgart über die revolutionäre Freiheitsbewegung.
Heilbronn . (Revision). Der zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilte

Totengräber Rlldinger aus Stetten , der die Witwe Bopp erwürgthat, hat gegen das Urteil des Hellbrauner Schwurgerichts Revisioneingelegt.
Wcndelsheim , OA.Rottenburg . (Tödlicher Sturz von der Treppe).Am letzten Donnerstag wollte Schmiedmeister Johannes Thoma vonhier in einem Haus einen Besuch abstatten. Aus bis jetzt noch nichtgeklärten Gründen stürzte er die Treppe hinunter. Die Bewohnerfanden ihn bewußtlos unter der Treppe liegen. Nach Rottenburg insSpital verbracht, ist Thoma , ohne noch einmal zum Bewußtsein zukommen, gestorben. Die Leiche wurde beschlagnahmt.
Rottweil . (Wieder t> Kommunisten verhaftet.) Im Zusammen¬hang mit den gemcldeien Sprengstoffunden in Rottweil -Altstadt undZimmern bei Rottweil wurden hier 6 weitere Mitglieder der KPD.verhaftet, wozu der Untersuchungsrichterdes Reichsgerichts persönlichnach Rottweil gekommen war. Am letzten Freitag konnte nun auchder noch fehlende Kommunist Th . M . sestgenommenwerden. GegenM . ist ebenfalls Haftbefehl erlassen worden. Als erste der ganzenVerbindung sind nun die Mittäter Paul Koch von Bühlingen undder Kaufmann Hermann Mangold von hier, die seit Anfang Oktoberin Untersuchungshaft waren, entlassen worden.
Schwenningen . (Die erste Holzversteigerung im Jahre 1933).Gestern wurden im Gewand Dinkelbühl an die 40 Flächenlose ver¬steigert. Aber mindestens 300 Leute pilgerten hinter dem Förster undseinem Gehilfen her. Genau lo, als ob es zum Waldfest gehen sollte.Manche Vereine haben bei ihrem Waldsest noch nicht mal so starkeBeteiligung. Es wurde stark gesteigert. Das höchste Gebot stieg6 Mk.über den Anschlag. Der Förster machte die besten Geschäfte.
Sondelfingen , OA. Urach. (Der Täter erhängt aufgefunden). Der64 Jahre alte verheiratete Hilfsarbeiter Georg Lutz von Sondelfingen,der den Ueberfall auf den Postagenten Hörz verübt hatte, ist in einemTannenwäldchen auf Markung Metzingen erhängt ausgcfunden worden.Dem Verletzten geht es den Umständen entsprechend gut. Wenn keineKomplikationen dazukommen, ist er außer Lebensgefahr. Die Stich¬wunde hätte aber keinen halben Zentimeter tiefer gehen dürfen, sowäre das Leben des Uebersallenenausgelöscht gewesen.
Tieringen , OA. Balingen . (Kindersegen). Das fünfzehnte gesundeKind wurde kürzlich dem Mechaniker Johannes Löhner getauft. DenEltern, die nun 7 Knaben und 8 Mädchen ihr eigen nennen dürfen,wurde vom Musikverein ein Ständchen gebracht.
Weingarten . (Masscnkündigung bei der Lokalbahn AG.) DieLokalbahn AG. hat mit Ausnahme der in Sonderoerrrägen ange-stellten leitenden Persönlichkeiten des Unternebmens alle anderen An¬

gestellten ihre bisherigen Dienstoerträge gekündigt, nachdem die Ver¬handlungen zwischen den Epitzenorganisationen der ArbeitnehmerundArbeitgeber abgebrochen werden mußten. Von der Kündigung werdenmehr als 500 Angestellte betroffen, die zum Teil schon auf eine meh¬rere Jahrzehnte währende Tätigkeit zurückblicken.
Wichtige Bestimmungen zum Fleischsteuergesetz

Stuttgart , 4. Jan . Der Staatsanzeiger vom 3. Januarenthält eine Verordnung des Finanzministeriums zur Durch¬führung des Fleischsteuergesetzes und einen dritten Erlaß desgleichen Ministeriums an die Obcrämter und die Gemeinden
über die Erhebung der Fleischsteuer . In der Verordnungwird u. a. bestimmt , daß von der Ausgleichsabgabe befreitist die Einfuhr von Fleisch, Fleisch- und Wurstwaren ausden Freistaaten Baden , Thüringen , Mecklenburg -Schwerin,Brannschweig , Anhalt und Mecklenburg -Strelitz . Die Einfuhrvon Schmalz wird vorläufig von der Ansgleichsabgabe befreit.Die Steuerfreiheit entfällt in den Fällen der ZZ 3 und 4, wenndas Fleisch des geschlachteten Tieres ganz oder teilweise gegenEntgelt veräußert oder gewerbsmäßig verwendet wird . Diegemäß den W 3 und 4 steuerfreien Schlachtungen unterliegendem Anmeldezwang . - In dem dritten Erlaß über die Er¬hebung der Fleischstener wird darauf hingewiesen , daß nachAbschluß von Gegenseitigkeitsabkommcn nur noch die Einfuhrvon Fleisch, Fleisch- und Wurstwarcn aus dem Auslande , so¬wie ans den Ländern Hessen, Schaiimbnrg -Lippc steuerpflich¬tig und anmeldepflichtig ist. Die Befreiung der Einfuhr vonSchmalz von der Ansgleichsabgabe ist bereits am l . Oktoberin Kraft getreten : bereits bezahlte Steuer ist zurückznerstatten.
Steuerfrei soll in Zukunft nur der eigene Hausbedarf ge¬schlachtet werden . Es geht nicht an , daß z. B . Gastwirte dasFleisch eines steuerfrei geschlachteten Tieres ganz oder teil¬weise dem Verkauf aussetzcn. Insofern in der zurückliegendenZeit gegen diese Vorschrift verstoßen worden ist, können dieGemeinden in Härtcfällcn von einer Nachholung der Steuerabsehen . Die Gemeindebehörden , Beschauer , Anfsichtsbcamtenin SKIachthöfen und Lohnschlächter haben der richtigen Ge-
wichtsfeststellnng der Schlachttiere die größte Aufmerksamkeit
zuzuwendcn . Die Festsetzung der Steuer etwa nur auf Grundeiner Schätzung des Gewichts ist unzulässig . Soweit bei Käl¬bern der Steuersatz von 5 Mark zum Ansatz kommt und das



Tier offensichtlich nicht ein Lebendgewichtvon mehr als 125
Kilogramm hat, kann von einer Vorlage einer Gewichtsbe¬
scheinigung abgesehen werden. Hin und wieder wird versucht,
die Schlachtsteuer durch Vorlage falscher Gewichtsbescheinig¬
ungen zu verkürzen, indem Bescheinigungen von Tieren vor¬
gelegt werden, die ein geringeres Gewicht haben, aber zur
Schlachtung nicht bestimmt sind. In dieser Hinsicht soll künftig
eine sorgfältige Kontrolle stattfinden. Der Finanzminister
legt auf diese Kontrolle den größten Wert und ersucht mit
Nachdruck, allen derartigen Umgehnngsversuchen entgegenzu¬
treten , gegebenenfalls die strafrechtliche Verfolgung einzulei¬
ten. Was die Schlachtungen von Tieren anlangt , die im
Miteigentum mehrerer Personen stehen, so liegt eine Haus¬
schlachtung nicht vor, wenn das Fleisch in mehreren Haus¬
haltungen verwendet wird. Bei Schank- und Sheisewirten,
sowie Pensionsbetrieben ist die Annahme einer Hausschlach¬
tung schlechthin ausgeschlossen und zwar auch dann, wenn der
Verkehr von Gästen nur zeitweilig (Saisonbetriebe) im Gange
ist. Für Haushaltungen mit Massenverpflegung (Kranken¬
häuser, Kasernen und dergl. mehr) kommen Hansschlachtun-
gen gleichfalls nicht in Frage . Der Erlaß erläutert auch den
Begriff der Magerkuh. Als Magerkühe gelten grundsätzlich
nur die fettarmen und fleischleeren (fleischarmcn) Kühe, also
Tiere, die keinen oder sehr wenig Fettansatz unter der Haut
und im Verhältnis zum Knochengerüst nur eine geringe
Fleischmenge aufweiscn.

Osiris wsekrZeMsn
Schwarzach (Thür .), 4. Jan . Ein Schulflugzeug der

FliegerschuleSchwarzach stürzte Mittwoch nachmittag aus bis¬
her unbekannten Gründen ab. Der Pilot , der 22jährige
Deutsch-Amerikaner Deltsch, erlitt schwere Verletzungen Er
starb kurz darauf im Krankenhaus.

Güstrow, I. Jan . Wie die Polizei mitteilt , wurde heute
morgen an einem Mühleustanwerk eine männliche Leiche auf¬
gefunden. Dem Anschein nach mußte sie bereits längere Zeit
im Wasser gelegen haben. Nach den bei der Leiche gefundenen
Ausweispapieren handelt es sich um den 34 Jahre alten Ar¬
beiter Wilhelm Westphal, der seit dem 10. November vermißt
wurde. Er war Mitglied der NSDAP . Ob Mord oder ob
Selbstmord vorliegt, muß die Untersuchung ergeben. Die
Leiche wurde von der Polizei beschlagnahmt.

Washington, 4. Jan . Dem Repräsentantenhaus ist ein
Gesetzesantrag zugegangen, der Ergänzungszöllc für die

Importe derjenigen Länder fordert, deren Währung 5 Pro¬
zent oder mehr unterhalb der Goldparität notiert.

Keine Belebung des Handwerks
Inwieweit das Handwerk selbst von den Veränderungen

des Wirtschaftslebens erfaßt ist, läßt sich zahlenmäßig nicht
feststellen. Jedoch muß nach den vorliegenden Berichten des
Deutschen Handwerks- und Gewerbekammertages, Hannover,
angenommen werden, daß eine eigentliche Belebung hier bis
jetzt noch nicht eingetreten ist, wenn auch hier und da ein
gewisser Optimismus nicht zu verkennen ist. So ziemlich ohne
jeden Einfluß auf das Handwerk ist das Steuergutscheinver¬
fahren geblieben. Die Verhältnisse im Handwerk lassen eine
willkürliche Einstellung von Arbeitskräften trotz etwaiger
finanzieller Vorteile im allgemeinen nicht durchführbar er¬
scheinen, es sind daher auch nur recht wenig Neueinstellungen
von Arbeitskräften im Handwerk zum Zwecke der Erlangung
von Steuergutscheinen erfolgt. Günstiger haben sich überwie¬
gend die Rcichszuschüsse für Reparaturarbeiten , Teilung von
Wohnungen nsw. ausgewirkt. In zahlreichen Bezirken hat der
zur Verfügung gestellte Betrag jedoch nicht ausgereicht, um
alle vorhandenen Bedürfnisse zu befriedigen und eine wirklich
umfassende Besserung des Beschäftigungsgrades im Bau-
Haupt- und Bannebengewerbe herbeizuführen, lieber gering¬
fügige Ansätze ging daher die durch die Reichszuschüsse aus-
gelöste geschäftliche Belebung im allgemeinen nicht hinaus.

Welches Land ist am sparsamsten?
Diese Frage ist schwer zu beantworten , denn sehr viele

Umstände beeinflussen die Höhe der Verwaltungskosten. Vor
allem aber ist es die Bevölkerungsmassierung, d. h. die Frage,
ob die Einwohner des betreffenden Landes in Mittel - oder
Großstädten oder auf dem Lande verteilt wohnen, die die
Höhe der öffentlichen Ausgaben entscheidend bestimmt. In
Sachsen, wo die Bevölkerungsdichte 333 Menschen auf den
Quadratkilometer beträgt , müssen pro Kopf des Einwohners
187 M. ausgcgeben werden, während in Oldenburg, das keine
Großstädte hat und wo nur 84 Menschen, d. h. also der dritte
Teil von der Bevölkerungsdichte Sachsens auf der Fläche eines
Quadratkilometers wohnen, nur 108 M . vom Lande und den
Gemeinden ausgegeben werden. Es genügt also nicht, die
Ausgaben der öffentlichen Verwaltung auf den Kopf des Ein¬
wohners zu berechnen, um entscheiden zu können, ob ein Land
sparsamer wirtschaftet, als das andere, sondern man muß auch
vor allem die Bevölkerungsdichte berücksichtigen. Berücksich¬

tigt man die verschiedene Dichtigkeit der Wohnverhältnisse iw
den einzelnen Ländern, so ergibt sich, daß im wesentlichen die
deutschen Länder alle ohne jede Ausnahme ungefähr gleich¬
viel für ihre Verwaltungsausgaben aufwenden müssen.

Ser Kampf um SÄanhattwan
vv- Peking, 3. Jan . Meldungen aus zuverlässiger chine¬

sischer Quelle zufolge besteht Schanghaikwan nur noch aus
rauchenden Trümmern , unter denen die verkohlten Leiche»
von 500 Soldaten und zahlreichen Zivilisten lägen. Von chine¬
sischer Seite wird weiter erklärt, daß die Japaner bei dem
Schlußangriff am Dienstag nachmittag Tanks einsetzten und
unter dem höllischen Feuer der Artillerie und der Kriegs¬
schiffe sei die Stadtmauer niedergelegt worden, sodaß japa¬
nische Infanterie und Kavallerie durch die Breschen eindringe»
konnten. Es habe sich ein wilder Straßenkampf entwickelt im
Schein der durch Brandbomben entfachten Feuersbrünste.

Nach einer amtlichen Meldung haben die chinesischen Trup¬
pen Schanghaikwan mit der Eisenbahn verlassen. Sie ordne»
sich gegenwärtig unter dem Schutz eines Panzerzuges in der
Nähe von Tschinwangtau wieder. In Beantwortung der
japanischen Note, die ihm die Verantwortlichkeit für alle Fol¬
gen des Zwischenfalles ansbürdet, macht Tschanghsueliang die
Japaner für alle Ereignisse verantwortlich und ersucht sie,
von nun an alle ihre Mitteilungen an die chinesische Regie¬
rung zu richten

Die japanischen Behörden in Nordchina haben Anweisun¬
gen erhalten, mit den Vertretern Tschanghsueliangs zu verhan¬
deln, um den Zwischenfall von Schanghaikwan zu lokalisieren.
Die japanische Abordnung in Genf wird dem Völkerbund
davon Mitteilung machen.

Von zuverlässiger Seite wird erklärt, daß die chinesische
Nationalregierung den Zwischenfall von Schanhaikwan zu
lokalisieren wünsche. Die Lage werde jedoch dadurch erschwert,
daß, dem Vernehmen nach, der japanische Kommandant in
Tientsin, General Nakamura, an Tschangsuehliang folgende
3 Forderungen gerichtet habe: 1. Entschuldigungen Tschang-
snehliangs und des chinesischen Kommandanten von Schan-
haikwan, 2. Unterstellung des Bahnhofs von Schanhaikwan
unter die Kontrolle der Mandschukno, 3. Neutralisierung des
Gebietes von Schanhaikwan. Von chinesischer Seite wird
darauf hingewiesen, daß die Annahme dieser Forderungen den
Mandschuküo-Behörden einen Eisenbahnpunkt innerhalb der
Großen Mauer ausliefern würde.

Tuberkulösen-Msorgestelle.
Die nächste Sprechstunde findet am Samstag den

7. Januar 1933, nachmittags von VZ3- 3 Uhr, aus der
Eharlottenhöhe bei Calmbach statt. Die Untersuchungen
werden nur aus Grund ärztlicher oder behördlicher lieber-
Weisung durchgeführt.

IrMMbeitsschille Neuenbürg.
Beginn des neuen Kurses für Wüschenähen, Kleider-

uähen und Sticken
Montag, v. Zaunar 1SS3, vormittags8 Uhr.

Anmeldungen für Ganztagsschülerinnen, Halbtagsschüle¬
rinnen und Abendschülerinnen werden noch am Samstag,
7. Januar, nachmittags5—6 Uhr, entgegengenommen.

Auskunft erteilt
die Schulleitung.

Birkeufeld.

3«r Berichtigung!
Die in der gestrigen Ausgabe enthaltene Behauptung,

daß ich einen Sessel in Pforzheim gekauft hätte, muß ich
als uvwahr zurückrveifen. Ich kann die ehrenwörtliche
Erklärung abgeben, daß weder ich noch meine Familie einen
Sessel in Pforzheim gekauft haben. Es wäre von Herrn
Otto Bester Pflicht gewesen, vor Veröffentlichung einer der¬
artigen Behauptung, die sich auf mich bezieht, sich über den
wahren Sachverhalt vorher zu erkundigen.

Ernst Vollmer, Hauffstr. 6.

i s— Nationalsozialistische
S—, Deutsche Arbeiter-Partei

—I I Ortsgruppe Arnbach.

Sckümdvrg , Ken 5. kanuar 1933.

«VS s -^ n 8?Tis s.
Kack einem arbeitsreichen heben ist gestern abenk 6 Obr nack

sckverem, mit Oekulk ertragenem Heiken meine liebe brau, unsere
treubesorgte lAutter, Lckwester, Zckvvägerin unk Pante

krssrßs gsd.
in ker Universitätsklinik in Düdingen im Mer von nakeru 52 üakren
sankt entschlafen.

Oer tiektrauernke Oatte:
kriselriek rur hinke

nebst Xinkern.

Leerkigung: Zamstag nachmittag3 hlbr vom Prauerkaus aus.

Zugelaufen
Deutsch-Kurzhaar»Rüde.
braun getigert. Abzuholen bis
10. ds. Mts.

Bürgermeisteramt
Herrenalb.

Feldrennach.
Verkaufe erstklassiges, 16

Monate altes

Amhtrkch.
Fritz Hötter.

Birkenfeld.

Vsdsr-
Ssekvksn,

wenig gebraucht, weil entbehr¬
lich, ist billigst zu verkaufen.

Hohwiesenstraße 26.

Herrenalb-Gaistal, 3. Januar 1933.
VSIHbLSSSUNg.

Für die erwiesene Teilnahme von allen
Seiten beim Heimgang unseres lieben Ent¬
schlafenen
Lkrisllsn Wslikingsr

sagen herzlichen Dank
die trauernden Hinterbliebenen.

IVir deekrsn uns, Verrvanckte, llreuncke unck kekannte ru
unserer am SonntaZ cken8. januar 1933 slaltkmckenäen

in ckas Osstk . r . Tlckler in Ottenkisusen ergebenst einrulacken.
kisri Weder,

llanZensIb-pkinrvveiker.
PIsris Spiegel,

Oltenünusen.
tiirckiganA i/zll Odr in Ottentiausen.

EiMmzMSnis-e»Mud»'LLLVSÄS'!!'
am Sonntag den 8. Januar 1933 im Gasth. z. „Ochsen".
Pünktlich7 Uhr Beginn. Programm zu 0.50 berechtigt
zum Eintritt. Eine Gabenoerlosung findet nicht statt. Den
musikalischen Teil übernimmt der Mandolinenklub Arnbach.

Stangen- md SreMholz-DrrsteigerW.
Die Gemeinde Spielberg,  Amt Ettlingen, versteigert

aus ihrem Gemeindewald am Montag den9. Januar 1933:
840 BaustangenI.—V. Klasse,

4585 Hopfenstangenl.—-IV. Klasse,
3975 Rebsteckenl. und II. Klaffe,
1855 Bohnen stecken.

Ferner am Donnerstag den 12. Januar 1933:
205 Ster buchene, 26 Ster eichene, 8 Ster gemischte
und 113 Ster forlene Scheiter und Rollen, ferner 85
Ster buchene, 7 Ster eichene, 20 Ster gemischte und
7 Ster forlene Prügel sowie 475 Stück buchene Nor¬
malwellen.

Das Holz sitzt größtenteils an der Straße Spielberg—
Etzenrot und hat daher günstige Abfuhr.

Zusammenkunft an beiden Tagen vormittags 9 Uhr
beim Rathaus.

Der Gemeinderat: Rau,  Bürgermstr.

Gebe hiermit bekannt, daß ich bis Samstag  den
7. ds. Mts ., abends 7 Uhr, das Lager vonN. Süßmann,
Pforzheim, Oestliche2 (Erstes Haus nach Rathaus) wegen
Geschäftsaufgabe zum Freihand-Berkauf übernommen habe.
Es kommen zum Verkauf zu jedem annehmbaren Preis:

H.-Anzüge, Joppen, Hosen, Arbeits-Anzüge. Wind¬
jacken, Hemden. Leib- und Bett-Wäsche, Tisch- und
Steppdecken. Strümpfe, sehr moderne Kleiderstoff-
Reste verschied. Art, ferner Restposten Kurzwaren,
Kragen.

Der Freihand-Verkauf ist bestimmt Schluß Samstag
abend. Niemand versäume diese günstige Gelegenheit.

Auktionator Ksr *S SMuets «' .

Lahrer Hinkender Bote - Stuttgarter Bilderkalender
Volks-Kalender - Neukirchner Kalender >

Blumenschmidl Kalender
empfiehlt die

6.
Eine hochträchtige

Ab heute steht in unserer Stallung, wieder ein
größerer Transpott
hochträcht. Kalbinnen . Kälber¬
kühe sowie ein größerer Trans¬
port Zucht- und Einstellrinder sowie ein erst¬

klassiger Zuchtsarren
zum Verkauf, wozu Kauf- und Tauschliebhaber sreundl. ein-
geiaden sind.

Wolf. Viehhandlrmg. Vsorrheinr.
Erbprinzenstraße 104 — Telefon 2918.

verkauft
Gottfried Schleeh (G. S .)

Hürrerberg, OA. Calw.

von einfachster bis feinster Aus¬
führung finden Sie in großer
Auswahl (Maß- Anfertigung

ohne Zuschlag) bei

Leo Klein.
Lederhandlunq.

Wrzvem,MMr.l8.

Calmbach.

Wohnhaus mit Werk¬
statt, für jeden Handwerker,
auch als Laden geeignet, zu
verkaufen. Zu erfragen

Wildbader Str . 123a.

Lederselt.

MH. Gottesdienst
in Neuenbürg

am Erscheinungsscst<6. Januar).
Heute Donnerstag, abends6 Uhr,

Weihe des Dreikönigswassers.
Beichtgelegenheit auf Herz-Iesu-

Freitag heute von4 Uhr an, am
Feste morgens von 7 Uhr an.

r/,10 Uhr Predigt und Hochamt
mit feiert. Echlußfegen.

z Uhr Andacht.
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